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A m Anfang ist es nur ein fernes 
Brummen. Es klingt, als nähere 
sich ein großes Insekt. Dann se-

hen die Menschen am Berg das silberne 
Glitzern der Antonow.

Panik. Wer kann, flüchtet sich vor dem 
Bomber der sudanesischen Luftwaffe in 
eine der Höhlen und Spalten im Fels. 
Kinder weinen, Frauen wimmern, alte 
Männer recken wütend ihre Fäuste. Der 
silberne Fleck am Himmel kreist über 
dem Al-Labu-Massiv. Dann fallen die 
Bomben. 

„Sie wollen uns Nuba töten, weil wir 
schwarz sind“, sagt Jalal Musa Gadul, 
48, der Vorsteher des Dorfes Amdual. Vor 
drei Monaten hat er die Bewohner sei-
nes Ortes in dieses Versteck hoch oben 
in den Bergen der Provinz Südkordofan 
geführt, auf ein Plateau, umgeben von 
steilen Hängen und riesigen Gesteins-
brocken. Etwa 4000 Menschen verber-
gen sich in dieser Festung aus Fels. 

Von hier oben hat man einen guten 
Blick ins Tal, in dem die Front verläuft 
zwischen den Soldaten der Regierungs-
armee und den Rebellen der Befreiungs-
armee SPLA. „Wir haben Angst, unsere 

Ein zweites Darfur
Die Regierung des Sudans 
lässt die Dörfer der Nuba 

bombardieren. FOCUS 
berichtet aus einem Krieg, 

den die Welt übersieht

Felder können wir nicht mehr bestellen“, 
klagt Jalal Musa Gadul. „Bald werden 
wir hungern.“

Seit Anfang Juni führt die sudanesi-
sche Regierung Krieg gegen die Zivilbe-
völkerung in den Nuba-Bergen – nahezu 
unbemerkt von den Medien und der 
Weltöffentlichkeit. Die Luftwaffe bom-
bardiert Dörfer, Märkte und Wasserlö-
cher. Hunderte starben bereits bei diesen 
Angriffen. Mehr als 200 000 Menschen, 
schätzen die Vereinten Nationen, flohen 
aus ihren Dörfern. 

Flüchtlinge berichten von arabischen  
Milizen, die auf Kamelen und Motorrä-
dern in die Dörfer eindrangen, Men-
schen töteten, Vieh und Nahrungsvorräte 
stahlen, Kinder entführten und Hütten 
niederbrannten. Ein von Hollywood-Star 
George Clooney gegründetes Satelliten-
bild-Projekt veröffentlichte Aufnahmen, 
die auf Massengräber hindeuten. Die 
Vereinten Nationen wollen prüfen, ob 
die sudanesische Armee in Südkordofan 
Kriegsverbrechen begeht. Menschen-
rechtsorganisationen warnen vor einem 
neuen Darfur, vor Massakern ähnlich wie 
im Westen des Sudans, wo zwischen 

Ölregion Der Sudan will verhindern, 
dass Südkordofan abtrünnig wird

Festung aus Fels  
Tausende suchen  
in den Höhlen der  
Nuba-Berge Zuflucht  
vor den Bomben
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Neue Eskalation zwischen Nord und Süd Ein Soldat der Rebellenarmee SPLA zeigt auf 
die Flugbahn einer Antonow. Der Südsudan unterstützt die Kämpfer in Südkordofan  

2003 und 2008 Hundertausende starben. 
Der Frieden zwischen dem Sudan und 
dem am 9. Juli als neuer Staat gegrün-
deten Südsudan ist in Gefahr. 

Durch die Provinz Südkordofan ver-
läuft die unsichtbare Grenze zwischen 
Arabern und Schwarzafrikanern. Im Sü-
den leben die Ethnien der Nuba, deren 
dunkle Körper einst die Filmerin und 
Fotografin Leni Riefenstahl faszinierten. 
Sie sind Bauern oder Hirten, Christen 
oder Muslime, bekannt für ihre Toleranz. 
Jahrhundertelang sahen die Araber in 
den Nuba Primitive, Menschen ohne 
Rechte. Ihr Land hinkt der Zeit hinter-
her. Es gibt kaum geteerte Straßen oder 
Krankenhäuser, in den wenigen Schulen 
werden die Lehrer nicht bezahlt. Hilfslie-
ferungen hat die sudanesische Regierung 
gekappt. Die Menschen sind isoliert.

Während des Bürgerkriegs unterstütz-
ten die Nuba die südsudanesischen Re-
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bellen, doch Südkordofan blieb Teil des 
Sudans. Im Mai dieses Jahres wollten die 
Nuba ihre Rechte politisch einfordern. 
In ihrer Provinz sollte ein neuer Gouver-
neur gewählt werden. Die Regierung in 
Khartum schob jedoch Ahmed Haroun 
ins Amt – einen Mann, den der Inter-
nationale Strafgerichtshof in Den Haag 
wegen Kriegsverbrechen in Darfur be-
schuldigt. Der Krieg begann.

Die Rebellen im Tal haben sich verschanzt.  
„Wir verteidigen unsere Stellungen“, 
sagt Brigadegeneral Daud Ishaia Afgulo 
in seinem Hauptquartier. Unter Bäumen 
stehen Geländewagen. Auf den Ladeflä-
chen sind schwere Maschinengewehre 
montiert, ganz wie bei den Kämpfern in 
Libyen. „Diese Waffen haben wir von 
unseren Feinden erobert“, behauptet der 
General. 

Ein Soldat liest sich die Bedienungsan-
leitung eines chinesischen Granatwerfers 

durch, andere trinken Tee oder reichen 
Zigaretten herum. Etwa 2200 Männer hat 
der General unter seinem Kommando, 
Muslime und Christen. Täglich komme 
es zu Scharmützeln im Busch, täglich 
feuerten Regierungstruppen Granaten 
auf die Stellungen der Rebellen.  

Mittlerweile fliehen jeden Tag etwa 
500 Menschen aus Südkordofan in den 
Südsudan. Auch am Blauen Nil toben 
Kämpfe. Für politische Lösungen ist es 
womöglich zu spät, zu tief sitzt das Miss-
trauen. Der Krieg, da ist sich der General 
sicher, wird noch lange dauern.

Schwerer Regen hat die Offensive der 
Aufständischen unterbrochen. Die Front 
hat sich in einen Sumpf verwandelt. Der 
Rebellengeneral erwartet Angriffe der 
Regierungstruppen mit dem Ende der 
Regenzeit im Oktober. Er wischt durch 
die Luft, als verscheuche er eine unsicht-
bare Fliege, und sagt, dass man auf al-

les vorbereitet sei. „Sie bombardieren 
unsere Frauen und Kinder. Wir werden 
so lange kämpfen, bis wir unsere Unab-
hängigkeit haben. Oder bis wir sterben.“ 
Wieder fliegt eine Antonow über das La-
ger der Rebellen hinweg, lädt ihre tödli-
che Fracht über den Nuba-Bergen ab.�

40 000 bis 50 000 Soldaten habe Khar-
tum bereits in Südkordofan stationiert, 
warnte der 72-jährige Bischof Macram 
Max Gassis, zu dessen Diözese die Pro-
vinz gehört, vergangene Woche bei einem 
Besuch in der Schweiz. Auch Söldner aus 
dem Tschad und aus Niger seien darun-
ter sowie Schabab-Milizen aus Somalia. 
Sie würden Minen legen und hielten  
Chemiewaffen bereit. 

„Eine Flugverbotszone über den Nuba-
Bergen“, sagte der Bischof, „würde uns 
helfen.“ � 

carsten Stormer


